
 Künstliche Intelligenz wirkt als Treiber eines umfassen-
den Wandels von Wirtschaft, Gesellschaft und Staat. 

Obwohl der Beginn der KI-Forschung bis in die 1950er 
Jahre zurückreicht, ist KI erst in den letzten Jahren zu ei-
nem prägenden Thema auf der internationalen politischen 
Agenda geworden. Die Ursachen dafür sind primär tech-
nischer und wirtschaftlicher Natur. Die Kombination von 
drei Faktoren – schnell steigende Rechenleistungen von 
Computern, wachsende Datenmengen und optimierte 
maschinelle Lernansätze und Algorithmen – hat während 
der letzten 15 Jahre eine neue Welle des Fortschritts in KI 
ermöglicht. KI-Technologien aus Labo-
ren von Unternehmen und Universitäten 
finden Eingang in immer mehr prakti-
sche Verwendungen. Dabei zeigt sich, 
dass mit KI sowohl grosse wirtschaftliche 
und gesellschaftliche Chancen als auch 
beträchtliche Risiken verbunden sind. 

Grosse globale Technologieunter-
nehmen, insbesondere in den USA und 
in China, verfügen heute über einen 
Wissens-, Daten- und Anwendungsvor-
sprung im Bereich der KI. Gesellschaftli-
che und staatliche Akteure weisen dage-
gen einen Aufholbedarf auf. Die 
Führungsrolle der Technologieunterneh-
men ergibt sich aus den exzellenten Rah-
menbedingungen, welche sie für die Ent-
wicklung und Kommerzialisierung von 
KI bieten. Diese umfassen grosse Re-
chenleistung, vielfältige Datensätze und 
beträchtliche finanzielle Investitionen in 

Forschung und Entwicklung. In Kombination mit attrak-
tiven Löhnen, flexiblen Arbeitsbedingungen und Freiraum 
für kreatives Arbeiten an interessanten Problemstellungen 
erlaubt dies den Firmen, die besten KI-Forscher aus aller 
Welt anzuwerben. Gleichzeitig wirkt sich die Konzentra-
tion von KI-Forschung und Entwicklung in wenigen gro-
ssen Unternehmen zunehmend negativ auf die Konkur-
renzfähigkeit öffentlicher Forschungsinstitutionen sowie 
kleinerer Firmen aus.

Staaten wiederum antizipieren umfassende Aus-
wirkungen von KI – als «Dual Use»-Technologie – auf das 
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Ein neutraler Hub  
für KI-Forschung 
Im internationalen Politikdiskurs wird Künstliche Intelligenz (KI) 
oft auf einen Technologiewettlauf verengt. Internationale  
Wissenschaftsdiplomatie kann indes die Chancen der neuen 
Technologien fördern und die Risiken frühzeitig mindern. 

Von Sophie-Charlotte Fischer und Andreas Wenger

Schlüsselaussagen

	 Staatliche Akteure sehen KI zunehmend als strategische Ressourcen 
an. Sie nehmen vermehrt Einfluss auf den Innovationsprozess und 
die Weiterverbreitung von KI-Technologien.

	 Im Kontext einer wachsenden Wettbewerbsrhetorik steigen die mit 
unausgereiften KI-Technologien verbundenen Risiken.

	 Erforderlich ist ein politisch neutraler Hub für KI-Forschung, der 
einer verantwortungsvollen, integrativen und friedlichen Entwick-
lung und Nutzung der neuen Technologien verpflichtet ist.

	 Die Schweiz verfügt über ein dynamisches Ökosystem im KI-Bereich 
und ist auch politisch gut positioniert, um als Gaststaat für KI-Gou-
vernanz-Initiativen zu wirken.
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weltweite wirtschaftliche und militärische Machtgefüge. 
KI wird in wachsendem Masse als strategische Ressource 
gesehen und behandelt. Immer mehr Staaten erarbeiten 
nationale KI-Strategien mit dem Ziel, sich eine vorteilhaf-
te Ausgangsposition im KI-Bereich zu verschaffen. Auf-
grund des grossen wirtschaftlichen Potentials und der si-
cherheitspolitischen Relevanz von KI versuchen Staaten 
zunehmend, Einfluss auf den Innovationsprozess und die 
Weiterverbreitung der neuen Technologien zu nehmen. 
Die Ausbildung von KI-Talenten sowie die Forschung und 
Entwicklung werden gezielt gefördert. In Partnerschaften 
mit Technologiekonzernen soll KI für öffentliche Zwecke 
akquiriert und genutzt werden. Gleichzeitig versuchen 
Regierungen, ihre nationalen KI-Ressourcen gegenüber 
unerwünschten internationalen Einwirkungen abzuschot-
ten und den Transfer von KI-Technologien an Wettbewer-
ber zu verhindern, auch wenn der Effekt solcher Maßnah-
men umstritten ist. Beispielhaft hierfür sind Bemühungen 
zum Schutz der nationalen Technologie- und Industrieba-
sis vor ausländischen Direktinvestitionen sowie Erwägun-
gen, Exporte von spezifischen KI-Technologien an Wett-
bewerber einzuschränken.

Die Konzentration von KI-Ressourcen in privaten 
Technologieunternehmen und die damit verbundene poli-
tische Wettbewerbsdynamik zwischen den Grossmächten 
stellen KI-schwache Gesellschaften und Regionen vor 
schwierige Herausforderungen. Wirtschaftlich drohen sie 
zunehmend verwundbar gegenüber globalen technologi-
schen Oligopolen zu werden; politisch könnten sie mehr 
und mehr abhängig von den politischen Entscheidungen 
anderer Akteure werden. Gleichzeitig besteht die Gefahr, 
dass die mit der Entwicklung von KI verbundenen grund-
sätzlichen technologischen und gesellschaftlichen Risiken 
in den Hintergrund treten. Im Kontext 
eines technologischen Wettlaufs kann 
die Wahrnehmung, dass in strategisch 
wichtigen Bereichen ein «first-mover ad-
vantage» existiert, eine Abwärtsspirale 
auslösen. Wenn immer weniger Akteure 
unter immer grösseren Zeitdruck über 
die Zukunft einer transformativen Tech-
nologie entscheiden, dann steigt auch die 
Wahrscheinlichkeit von technischen Un-
fällen aufgrund unausgereifter KI-Tech-
nologien.

Diese Dynamiken bergen das Ri-
siko, dass die bereits bestehenden Un-
gleichheiten zwischen Gesellschaften 
und Regionen weiter verstärkt werden. 
Der Prozess der Entwicklung von neuen 
Technologien sollte aber nicht von weni-
gen dominanten wirtschaftlichen und 
politischen Akteuren geprägt sein. In ei-
ner globalisierten Welt braucht es die 
Einbindung von wirtschaftlichen, gesell-
schaftlichen und politischen Akteuren 

aus allen Regionen mit dem Ziel, die mit KI verbundenen 
Chancen allen zugänglich zu machen. Es ist notwendig, 
vorausschauend effektive Kanäle für internationale Ko-
operation zu schaffen, um die mittel- und langfristige Ent-
wicklung und Nutzung von KI transparent, fair und nach-
haltig zu gestalten.

Wissenschaftsdiplomatie ermöglicht KI-Zusammenarbeit
Die Verbindung von Wissenschaft und Diplomatie stellt 
ein vielversprechendes Instrument dar, um den mit KI ver-
bundenen technischen und gesellschaftlichen Risiken 
frühzeitig entgegenzuwirken. Die Wissenschaftsdiploma-
tie eignet sich, um Brücken zwischen Gesellschaften zu 
bauen und gemeinsame Strategien zur Überwindung in-
ternationaler Herausforderungen zu entwickeln. Der wis-
senschaftliche Austausch ermöglicht einen konstruktiven 
Dialog zwischen gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und 
staatlichen Akteuren, weil er sich an den Werten und me-
thodischen Standards der Wissenschaft orientiert. For-
schern geht es in ihrer Arbeit um Kooperationen zuguns-
ten neuer wissenschaftlicher Erkenntnisse. Der 
wissenschaftliche Austausch unterstützt die Verständi-
gung und Etablierung nachhaltiger persönlicher und insti-
tutioneller Verbindungen über politische und ideologische 
Grenzen hinweg.

Der Blick in die Vergangenheit zeigt, dass Wissen-
schaftsdiplomatie bereits früher einen entscheidenden 
Beitrag zum gegenseitigen Verständnis in den internatio-
nalen Beziehungen geleistet hat. Wissenschaftliche Mega-
projekte wie die Internationale Raumstation oder das 
CERN (The European Organization for Nuclear Re-
search) haben sich als effektive Mechanismen erwiesen, 
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um Verhärtung und Stillstand in der internationalen poli-
tischen Zusammenarbeit entgegenzuwirken.

Die Wissenschaftsdiplomatie als ein Lösungsan-
satz für globale KI-Herausforderungen erscheint auch da-
her aussichtsreich, weil die KI-Forschungsgemeinschaft 
sehr international geprägt ist und eine aussergewöhnlich 
offene Kultur etabliert hat. Viele KI-Forscher veröffentli-
chen ihre Resultate auf der Onlineplattform arXiv, um sie 
für andere interessierte Nutzer frei zugänglich zu machen 
und sie so weiterzuentwickeln. Staatliche Bestrebungen, 
länderübergreifende Forschung und den wissenschaftli-
chen Austausch im KI-Bereich einzuschränken, haben 
heftige Kritik von Seiten der Wissenschaft ausgelöst.

Ein neutraler Hub für KI-Forschung
Als ein Element einer globalen KI-Gouvernanz-Architek-
tur schlagen wir die Schaffung eines politisch neutralen, 
internationalen und interdisziplinären Hubs für KI-
Grundlagenforschung vor, der einer verantwortungsvollen, 
integrativen und friedlichen Entwicklung und Nutzung 
von KI verpflichtet ist. Die Verknüpfung zwischen Wis-
senschaft und Diplomatie soll dazu beitragen, dass ein 
nachhaltiger Mechanismus für internationale Kooperation 
im Bereich KI geschaffen wird und das Potential von KI 
einem möglichst grossen Teil der Weltbevölkerung zu-
gänglich gemacht werden kann. Die Lancierung einer sol-
chen Initiative würde signalisieren, dass die Entwicklung 
von KI nicht zwangsläufig verläuft, sondern in einem in-
ternationalen Rahmen gestaltet werden kann. Ferner wür-
de die Initiative die Überzeugung stützen, wonach es sich 
bei der Entwicklung und Anwendung von KI nicht um ein 
Nullsummenspiel handelt. Die Vision einer globalen For-
schungsplattform im Bereich KI ist bereits in verschiede-
nen Kontexten zur Sprache gekommen, so beispielsweise 
am AI for Good Summit oder auch in Diskussionen im 
Rahmen der OECD. Im Folgenden geht es darum, eine 
mögliche Version einer solchen Initiative zu konkretisieren 
und eine öffentliche Auseinandersetzung über die Chan-
cen und Herausforderungen sowie eine mögliche Ausge-
staltung voranzutreiben. Weiterhin wird diskutiert, welche 
besondere Rolle die Schweiz in der Umsetzung eines sol-
chen Vorhabens spielen könnte.

Ein internationaler Hub für KI Grundlagenfor-
schung hätte vier zentrale Funktionen, um einigen der 
sichtbar werdenden Spannungsfelder auf internationaler 
Ebene entgegenzuwirken:

Erstens soll eine weltweit kompetitive, internatio-
nale und integrative Plattform für KI-Grundlagenfor-
schung aufgebaut werden. Der Hub soll als attraktives La-
boratorium für die besten KI-Talente aus aller Welt dienen, 
um die Grundlagen für transparente KI-Anwendungen 
über Landesgrenzen hinweg zu schaffen und KI als globa-
les Kollektivgut zu entwickeln. Der Forschungsrahmen 
der Plattform soll ein breites Spektrum von methodischen 
Ansätzen in der KI-Forschung abdecken. Auch wenn ein 
Grossteil der aktuellen KI-Fortschritte auf sogenannten 

«Deep Learning»-Algorithmen beruht, sollen auch alter-
native Paradigmen sowie Forscher verwandter Diszipli-
nen, wie beispielsweise den Neurowissenschaften, einbe-
zogen werden, da sie interessante neue Impulse in der 
KI-Grundlagenforschung geben können. Die Initiative 
soll sich an den höchsten wissenschaftlichen und ethi-
schen Standards orientieren und ein attraktives Arbeits-
umfeld für die besten KI-Talente bieten.

Zweitens soll der KI-Hub als Plattform dienen, um 
mit KI verbundene technische und gesellschaftliche Risi-
ken zu erforschen, zu reflektieren und zu bewältigen. Dazu 
zählen beispielsweise mit KI verbundene technische Si-
cherheitsrisiken sowie die Nachvollziehbarkeit algorithmi-
scher Entscheidungsfindungsprozesse. Zur Erforschung 
dieser Risiken sollen ausserdem Wissenschaftler aus den 
Human- und Sozialwissenschaften einbezogen werden.

Drittens soll der KI-Hub einen Beitrag zur Ent-
wicklung von Normen und «best practices» hinsichtlich 
der Nutzung von KI leisten. Die internationale interdiszi-
plinäre Forschungsgemeinschaft soll sich beratend in 
künftige KI-Gouvernanzprozesse und -Foren einbringen. 
Somit könnte einer Prägung von KI-Normen durch weni-
ge mächtige Akteure entgegengewirkt werden.

Viertens soll die Initiative als Aus- und Weiterbil-
dungszentrum für KI-Forscher dienen. Master- und PhD-
Studenten, die einen Teil ihrer Ausbildung am KI-Hub 
absolvieren, sollen die Rolle von Multiplikatoren überneh-
men, wenn sie ihre Karriere an anderen Organisationen 
fortsetzen. Über Forschungs- und Ausbildungspartner-
schaften trägt der KI-Hub zur Stärkung der erkenntniso-
rientierten Gemeinschaft in diesem Bereich bei. Eine zu-
sätzliche Möglichkeit ist, dass sich Forscher verschiedener 
Disziplinen und Nationalitäten an dem Zentrum flexibel 
in Projektgruppen zusammenschliessen, um gezielt mit 
KI-Anwendungen zur Lösung globaler Probleme beizu-
tragen, wie sie beispielsweise in den United Nations Susta-
inable Development Goals formuliert werden. Denkbar 
wäre hier auch ein dezentraler Ansatz, der die Etablierung 
projektbasierter Ableger des Hubs in anderen Weltregio-
nen einschliesst, um so problemorientierte KI-Anwendun-
gen mit lokaler Expertise und betroffenen Gesellschafts-
gruppen dynamisch entwickeln zu können.

Gouvernanz des KI-Hubs
Die Mitgliedschaft in diesem internationalen KI-Hub soll 
grundsätzlich allen Staaten offenstehen. Es erscheint je-
doch zweckmässig, dass das wissenschaftliche Grosspro-
jekt von einer «Koalition der Willigen» angestossen wird. 
Wichtig ist von Beginn an das Engagement einer überre-
gionalen Gruppe gleichgesinnter Staaten. Damit soll ver-
mieden werden, dass die Initiative als Vorhaben einer se-
lektiven Staatengruppe wahrgenommen wird, die 
Wettbewerbsfähigkeit ihrer Region einseitig voranzutrei-
ben, und andere Länder abschreckt, ebenfalls Teil des Pro-
jekts zu werden. Der KI-Hub erfüllt dann seinen Zweck, 
wenn er von der internationalen Expertengemeinschaft 
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akzeptiert wird und einen wichtigen Knotenpunkt in ei-
nem globalen Netzwerk für sichere und verantwortungs-
volle KI darstellt.

Die am Forschungshub gewonnen Ergebnisse sol-
len den Mitgliedsstaaten als Kollektivgut zur Verfügung 
gestellt werden. Ähnlich wie beim CERN sollen die For-
schungsgruppen des KI-Hubs weltweit mit Partnerlabo-
ren kooperieren können; dies allerdings ebenfalls nur dann, 
wenn die daraus hervorgehenden Forschungsresultate al-
len anderen Mitgliedsstaaten zugänglich gemacht werden. 
Alle Mitgliedsstaaten sollen zudem von einer gemeinsam 
geschaffenen, exzellenten Infrastruktur für KI-Forschung 
profitieren, die einzelne Länder im Alleingang nicht er-
schaffen können. Finanzielle Beiträge der Mitglieder sol-
len sich an den jeweiligen wirtschaftlichen Möglichkeiten 
orientieren und zusätzlich die Form von «in kind contribu-
tions» annehmen können. Damit soll die Schwelle für eine 
Mitgliedschaft für wirtschaftlich schwächere Staaten ge-
senkt werden. 

Es sind verschiedene Modelle zur Anbindung des 
KI-Hubs an die Uno denkbar. Der Hub könnte ähnlich 
der IAEO (Internationale Atomenergie-Organisation) als 
autonome wissenschaftlich-technische Organisation etab-
liert werden, die über ein Kooperationsabkommen mit der 
Uno verbunden ist und regelmässig an die Generalver-
sammlung und den Sicherheitsrat der Uno berichtet.

Eine Rolle für die Schweiz
Die Schweiz ist aus verschiedenen Gründen besonders gut 
geeignet, um die Vision eines internationalen KI-For-
schungshubs in einer führenden Rolle voranzutreiben und 
in der Umsetzung allenfalls als Gaststaat zu wirken. Als 
Uno-Standort, Nicht-Mitglied der EU, und als eines der 
am stärksten globalisierten Länder weltweit könnte die 
Schweiz eine wichtige Brückenfunktion übernehmen, um 
eine überregionale Ausrichtung des Hubs von Beginn an 
sicherzustellen. Ihre politische Neutralität, Stabilität und 
Eigenständigkeit sowie ihre Erfahrung bei der Mitgestal-
tung von Multi-Stakeholder-Prozessen machen die 
Schweiz zu einem glaubwürdigen Gastgeber einer globa-
len Forschungsplattform für KI. Zu dieser Wahrnehmung 
trägt ebenfalls der besondere historische Einsatz der 
Schweiz dafür bei, dass am CERN ausschliesslich zivile 
und keine militärische Forschung betrieben wird.

Die Schweiz bietet zudem eine vorteilhafte Kom-
bination wirtschaftlicher und wissenschaftlicher Voraus-
setzungen, die für die Umsetzung eines solchen Projekts 
essentiell sind. Das Land verfügt bereits über ein sehr dy-
namisches Ökosystem im KI-Bereich und in angrenzen-
den Disziplinen, das exzellente technische Universitäten 
wie die ETH und EPFL, eine lebendige Startup-Szene 
sowie global führende Technologieunternehmen ein-
schliesst. Mit der gemeinsamen Beteiligung von Bund, 
Forschung und Industrie an der Initiative würden die nati-
onalen Kompetenzen besser gebündelt und aufgrund ihrer 
kritischen Masse auch international noch besser vernetzt. 
Als Standort des KI-Hubs würde die Schweiz durch die 
hohe Lebensqualität und die zentrale Lage im Herzen 
Europas eine attraktive Alternative zu Orten wie dem Si-
licon Valley und anderen bevorzugten Destinationen der 
weltweit besten KI-Forscher bieten.

Auf internationaler Ebene bietet sich der Schweiz 
die Chance, sich als führender globaler Forschungs- und 
Innovationsstandort, als wichtiger Impulsgeber der inter-
nationalen Zusammenarbeit sowie als Brückenbauer an 
den Schnittstellen zwischen Friedenspolitik und Techno-
logieaussenpolitik in Erinnerung zu rufen. Innenpolitisch 
bietet die Initiative für die stark vernetzte und vom Au-
ssenhandel abhängige Schweiz die Chance, einen glaub-
würdigen Beitrag zur Entwicklung globaler KI-Normen 
zu leisten. Der Beitrag soll die Werte und Interessen der 
Schweiz wiederspiegeln und das Wissen und die Kompe-
tenzen einer innovativen Verwaltung, einer agilen Indust-
rie und einer exzellenten Forschung bündeln. Der Einsatz 
zugunsten eines politisch neutralen, internationalen und 
interdisziplinären Hubs für KI ist richtungsweisend, weil 
es das in der eigenen Geschichte verankerte Engagement 
der Schweiz für den Frieden mit der Technologiekompe-
tenz eines hochentwickelten Kleinstaates kombiniert.
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